
s 2.

f)einricks Alakl unci Regierungsantritt.

Wikbold voil Holte wurde am Charfamstag den 28. März 1304
zu Soest vom Tode ereilt und daselbst in der St. Patrokluskirche be¬
graben. 55 Tage später, im Mai/) versammelte sich das Domkapitel
in Köln znr Wahl. Es gelang nicht, für einen Kaudidateu eine
Mehrheit zu erzielen; die Stimmen zersplitterten sich vielmehr auf
drei Kandidaten.") Es waren dies der Kölner Dampropst Graf
Heinrich von Virneburg, der Propst des Bouuer Kassiusstiftes, Rein¬
hard von Westerburg und der Propst vou St. Servatius in Maestrickst
Graf Wilhelm von Jülich. Ehe letzterer seiue Rechte auf deu Kölner
Stuhl geltend machen konnte, fiel er, ein ritterlicher Held, im Kriege
der Flamländer gegen den König von Frankreich, am 19. August
1304, iu der Schlacht bei Möns en Puetle/') Eiueu Glücksfall mochte
darin Heinrich von Virneburg erkennen: nimmermehr würde er gegen
einen solchen Gegner haben aufkommen können. Die beiden anderen
Kandidaten eilten an die Kurie, um die Bestätigung des Papstes
nachzusuchen. Allein uunmehr erklärte Benedikt XI. die ganze Wahl
für ungültig, da schon Bonifatins Vlll. erklärt habe, er werde den
Kölner erzbischöflichen Stuhl bei der nächsten Sedisvakanz durch Pro
visiou besetze». Erst uach Ueberwindnng großer Schwierigkeiten')
gelang es Heinrich, deu Papst zu bewege», ihn znin Kölner Erz-
bischos zu ernennen. Aber noch war die Eruennnng nicht öffentlich
im Konsistorium vollzogen, da starb der Papst am 7. Jnli 1394, nnd

^) sU>roni?l>,p r.'vc 5 u I u m et um Loloniei^i» ill
I'onte» alllwc iiivlliU reniin KliLnin^nmi. Cöln 1884, p. 37. (IlN

folgenden mit Ll>roi>tt'. citicrt.)
^) Heinrich erhielt die wenigste» Stimmen: ^e>1 !>U!^ u»mvvc>

re>?r»Ii!>U>r. Irl n « rk «z,>5 , (_!oi>aUi^ cl>rc>»olo-xic»>!!vd urcliwpi^llopoi uin
0>Ionien5i>mi. Lolon!al! 1746, p. 134. (Jin folgenden init L 0 n t. c l, r o ,1 n l.
citicrt.)

2) Llnonic. pr-^esul. p. 37 und ^reiburger Kirchenlcxicou Vll, Sp. 358.
Tic bchauptct, Wilhelm van Jülich sci von BouifazVIII. als
Vrzbischof von Köln bestätigt worden. Podlech, a. ci. O. p. 232 nnd Lc>>,
Tie kölnische Kirchcngcscku6>tc im Anschluß an die Geschichte der !>iöln. Bischöfe
und Erzbischöfe. Köln 1883, p, 327 schreiben cs »och. Allein Bonifaz VIII.
starb bereits am 11. Oktober 1303; auch Benedikt XI. kann :h>u die Bestätigung
uicht erteilt haben, da dieser sich für Heinrich von Virneburg entschieden hatte
und «> 7 Wochen uach der Kölner Wahl starb. In der (5>ncnnuugsbullefür
Heinrich wird Wilhelm vou Iiilich uicht erwähnt.

iül'eüiiiU!! l>L Iiis, >>>i!>eserü Invmniim in
K ac. III, N. 4ki.
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Heinrich sah das schon so nahe Ziel wiederum in weite Ferne gerückt.
Nach langem Conclave, wurde endlich am 23. Juli 130S Clemens V.
gewählt. Heinrich reiste sofort nach Frankreich, wo er dann endlich
seine fast zweijährigen Bemühungen mit Erfolg gekrönt sah. Der
Papst bestätigte mit Urkunde vom 22. Januar 1306 die Provision
seines Vorgängers, teilte dies am gleichen Tage dem König Albrecht,
dem Kölner Domkapitel und der Erzdiöcese mit^) uud ließ kurz
daraus au Heinrich, der vom Bischof von Sabina die Bischofswürde
erhalten hatte, eine väterliche Ermahnung ergehen, er möge sein
Amt getreu verwalten.-)

Heinrich war dem gräflichen Gefchlechte der Vinebnrger ent¬
sprossen, welches im Nitzthale in der Eifel seine Stammburg hatte
uud am Ende des Xll!. Jahrhunderts wie ein Meteor aus dem
Dunkel auftauchte, um uach einem Jahrhundert des Glanzes ebenso
plötzlich wieder zu verschwinden. Die beiden Heinrich aus diesem
Geschlechte, der eine Erzbischos von Köln, der andere Erzbischof von
Mainz, waren die bedeutendsten Vertreter dieses Hanses, dessen
Name heute uur noch in einer düsteren Ruine und in dein nach ihr
benannten Eifeldorf im Nitzbachtale fortlebt. lieber Heinrichs
Jugendzeit ist uus nicht viel bekannt: Er wurde 1244 oder 1246
gebareu, widmete sich dem geistliche» Staude, ohne sich sedoch sofort
zum Priester weihen zu lassen, war im Besitze der Pfründen von
Brnttich und Welling uud uahm als Gegner des Kölner Erz-
lnschoss an der Schlacht bei Worringen teil. Später wnrde
er Archidiakon von Longayon in der Trierer Diöcese, Mit¬
glied des Trierer Domkapitels, Canonicns an St. Gereon in Köln
und endlich ebendaselbst Dompropst. Wir finden ihn als Haus¬
genossen und Kaplan des ihm verwandte« deutschen Königs Adolf
von Nassau, desseu Fürsprache beim Papste ihm mancherlei Vorteile
verschaffte.") Nach dem Tode des Erzbischofs Boemund vou Trier
am 9. September 1299, wurde er zu desseu Nachfolger vom Dom¬
kapitel gewählt nnd anch im Erzftift allgemein anerkannt; allein
Bonifatius Vlll. versagte ihm, weil er sich die Besetzung des Trierer
Stuhles vorbehalten habe, die Bestätigung. Es bedurfte eines ein¬
dringlichen Schreibens des Papstes, um Heinrich znm Aufgeben
seiner Ansprüche zu veranlasse»/)

') Urkunden nnd Regelten -zur Geschichte der Rheiulaude anS dem
Vat ikanischen Archiv gesammelt nud bearbeitet von Heinrich Bolvert Saner-
land. Bonn 1902-03 n, 10',- U>8; hier mich die Belege für das Verhalten
Benedikt X>, (Im folgenden mit Bat. Regest, eitiert.)

2) Bat. Regest, n. 170. Heinrichs Nachfolger iu der Kölner Dompropstei
wurde ein Magister Bindns, ein Vetter des Cardiunldiakous Riceardns Petronns
aus Sieua, 5. K. I':. vicecmi^ellsimü, Oiaü. 5. IZu5t!»:I>!i.

'«) Bat. Regest. NN. 13, 11, 201 über Heinrichs Pfriindenbesitz s. nnten 8. 7.
Va t. N eg e st. n. uud A n n a len d es l>istorisch e u V e re i u s fiirden

Niederrhei n. Äöln I.M^XVIIl, p.2,12 ff. (Im folgenden mit An» a l en eitiert.)
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Gleich nach seiner Erhebung auf den erzbischöflichen Stuhl von
Köln begab sich Heinrich zu Köuig Albrecht nach Frankfurt, um sich
mit den Regalien belehnen zu lassen. Nachdem er dem römischen
Reiche Ergebenheit und Gehorsam gelobt hatte, fand die feierliche
Belehnnng am 26. Jnni 130K statt.') Gleichzeitig gestattete der
König seinen, „geliebten Fürsten", nm ihm einen Beweis seiner be¬
sonderen Gunst zu geben, die Burgeu Lechenich, Rodenberg und
Dorsten wieder zu erbauen, nnd hob damit das an Wikbold erteilte
Verbot auf.")

In sein Land zurückgekehrt, ergriff Heinrich die Zügel der
Regierung mit großer Energie, wie sich dies auch vou einem Manne
erwarten ließ, der als Kvsähriger mit solcher Ausdauer um seine Be
ftätigung gerungen hatte. Ju einem Erlasse an seinen Klerus'')
gelobt er feierlich, für die Aufrechterhaltnng der Statuten seiner
Erzdiöcese Sorge tragen zu wollen! nnd wir sehen mit St> men,
wie dieser Mann, welcher während fast der ganzen Zeit seiner Amts¬
führung Krieg zu führen hatte, dennoch Zeit faud, in der Diöecsan-
verwaltnng eine große nnd rege Tätigkeit zu entfalten/)

Bei seinem Amtsantritt sand Heinrich sein Land im traurigsten
Zustande. Wenn auch während der langen Sedisvakanz der Pro-
vinzial der Karmeliter Heiur. Joughen, Bischof von Rodofto >. p. i.
die notwendigsten Pontisikalhandlungen vollzogen nnd Erzbischos
Wikbolds Diöcefansynode die ärgsten Mißbränche abgestellt hatte/')
so war doch die finanzielle Lage die denkbar ungünstigste. Es ist
ein düsteres Bild, welches uns der Erzbischos in seinein ersten Erlaß
an seinen Klerus entwirft:") „Alle Kassen," so klagt Heinrich, „seien
leer nnd die meisten Burgeu, Eiuküuste uud Nutzungen verpfändet
oder gewaltfamer Weise der Kölnischen Kirche entfremdet, eine große
Schuldeulast habe er vorgefunden, und sie sei noch gewachsen dnrch
die unbedingt notwendigen Ausgaben für die Erlangung der päpst¬
lichen Bestätigung uud der Regalien, sie werde aber noch mehr an¬
wachsen dnrch die Ausgabe» für die Einlösung der Pfandschafte»
und den Wiederaufbau der zerstörten Bnrgen." Deshalb mnßte es
die erste Sorge des Bischofs sein, dnrch schnelle Besserung der miß-

1) Lac. III, n. 43.
2) Lac, III, n, 41.
») Lac. III, n. 46; 13. August 13VK.
4) tot annorum III 5!^c> ae^ue to^a, rem kene AL55it

»er', m!nu5 religiöse in ^roeessit, 5i>Iubsl'i'in?^!> nc neceü5ilri^5 le^eü cnl
rei»nn:nirlain in (^lero eonrlicüt". (^'c>n:rt. e^ronol. p. 135.

Podlech, a. a. O.> p, 232; als Stellvertreter Heinrichs in 1'vntiü-
^!rlidnü et Lpi»tu!Nikuü zier civit!ltein et ilioecssin Lolonisn-iein fuugiercn Johann
vou Constanz aus dem Donüuikauerorden (epiücopu,-! 8^opn!en!>i>i) uud der
Miliorit Johann (epi«l!0s>us Lcopiensis). s. Handbuch der Grzdiöcesc Äöl»,
15>. Auflage. Kölu 1888, p. XXXIX.

6) Lac. III, u. 4V.
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lichen finanziellen Lage dein rasch fortschreitenden Rn'm des ganzen

Staatswesens zn steuern. In hervorragender Weise kam ihm

hierbei der Klerus zu Hülfe. Freiwillig der Erzbischof betont

dies mehrere Male ausdrücklich - stellte ihm derselbe den Zehnten

von sämtlichen Einkünften znr Verfügung. Heinrich beeilte sich,

seinen Geistlichen deu Dauk für die „reiche uud freigebige Unter¬

stützung" abzustatten, deren Wert nm so höher anzuschlagen war,

da sie mir unter großen persönlichen Opfern gewährt werden konnte.

Er erkannte gerne an, daß die Kölnische Kirche sich kaum wieder

von ihrem Tiefstand erhoben haben würde, wenn nicht die freigebige

Hülfeleistnng des Klerus ihm zur Seite gestanden hätte. Deshalb

solle aber die Geistlichkeit, welche an seiner bedrängten Lage so leb¬

hast Anteil genommen habe, anch an seinem Glücke teilnehmen.

Gern wolle er jedem, der ihm anläßlich der Wahl dnrch seine Gegner¬

schaft Unbill zugefügt habe, von Herzen verzeihen und vergeben.

Aber auch mannigfache Privilegien sicherte er als Entschädigung dem

Klerns zu. „Deshalb bestätigen wir euch alle Freiheiten und Rechte,

welche euch vou unseren Vorgängern zugesagt oder gewährt worden

sind, besonders, daß enre vor zwei oder drei Zengen gemachte letzte

Willensäußerung als gültiges Testament gelten soll nnd daß ihr

frei über euern Nachlaß verfügen könnt. Eure Güter sollen frei

sein von allem Zoll zn Wasser nnd zu Land; in den Jahren,

für welche ihr nns den Zehnten enres Einkommens, bewilligt habt,

sollt ihr von jedem Zehnten, den nns der Papst verliehen hat oder

verleihen wird, frei bleiben."')

Heinrich wandte sich anch an den Papst Clemens V. nnd durch

die Zugeständnisse, zu welche» er ihn zu bestimmen verstand, eröff¬

neten sich ihm neue Geldquellen.") Zunächst gab er ihm die Er¬

laubnis, im Interesse seiner Diöcese eine Schuld von KVVO Gold¬

gulden aufzunehmend) Unterm 25. Dezember 1306 ermächtigte er

dann den Erzbischof, den Zoll zn Andernach und Bonn wieder er¬

heben zn lassen; Heinrich hatte nämlich dem Papste auseinander¬

gesetzt, daß die Verzichtleistnng Wikbolds auf die Rheinzölle ungültig

sei, da man sie nnter Anwendung von Gewalt erzwungen habe'/)

1) Lac. III, ». 46.
2) Vat. Regest. n. 739.

Bat. Regest, n. 181; Urkunde vom 11. März 13VK.
Lac. III, u. 50; I. E. Kopp, Geschichten von der Wiederherstellung

nnd dem Verfalle des heiligen Römische» Reiches, Leipzig 1815 ff., macht III, 2,
p. 388, wcil der Papst nnd nicht der König die Erhebung des Zolles erlaubte,
die Bemerkung: „So handelte der Erzbischof vou Köln hinter dem Rücken seines
Herru, dem er kurz vorher Ergebenheit nnd Gehorsam augelobte." Allein die
Verleihung dnrch den Papst läßt sich sehr wohl dahin erklären, daß auch der
Äöuig die Wiedererrichtung der Zölle bewilligt hat, daß man aber den Papst
vorschob, um nicht deu König mit seinem kurz voraugegaugeueu gewaltsamen
Auftreten gegeu eben diese Zölle iu grellen Widerspruch zu setzen, s. anch Lac.
A r ch i v IV. 1., p. 30.



— 12 —

diese Zölle seien ein altes Recht der Kölner Kirche nnd wie Albrecht
bei seinem Regierungsantritt, so hatten auch früher viele andere
Könige dieselben anerkannt. Gleichzeitig überwies der Papst dem
Erzbischos die einjährigen Gefälle aller wirklich erledigten oder
binnen drei Jahren zur Erledigung kommenden Beneficien, sowohl
der einfachen als der Cnratstellen. Mit Bulle vom 5. Februar 1308
ermächtigte er ihn, bei den Dom- und Kollegiatstiften sowie bei den
Klöstern beiderlei Geschlechts der ganzen Kölner Kichenprovinz neue
Kanoniker, bezw. Klostergeistliche einzuführen und iu de» Genus; der
Präbeudeu zu setze», vorausgesetzt, daß kein anderer ein Recht
daranf habe.')

>) Lac. M, n. -><Z. Amii.
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